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„Die Ausbreitung des Namens und Ruhmes von 
Copernicus wird, so lange die Welt steht, immer 
gleichen Schritt halten mit der Kultur und der Hu­
manität, hingegen Barbarei, Aberglauben, und Re­
ligion und Vernunft schändender Gewissenszwang 
herrschen, wo man ihn entweder gar nicht kennt, 
oder verkennt, oder verkennen muß."

®. <Lh. Lichtenberg.

(3u verschiedenen Zeiten ist der Gedanke ausgctaucht, das 
Andenken an Nicolaus Copernicus, den Begründer der theoretischen 
Astronomie durch ein seinem Verdienste lvürdigcS Denkmal in seiner 
Vaterstadt zu ehren; aber erst unsere Zeit war so glücklich ein 
solches Denkmal zu errichten nut somit eine alte Ehrenschuld ab- 
zutragcn. Wenn je und irgend ein Heros des Gedankens und 
Wohlthäter» des menschlichen Geschlechts eine derartige Anerkennung 
verdient hat, so ist es Nicolaus Copernicus! -

Copernicus ist in Thorn im Jahre 1473 geboren. AIS Tag 
seiner Geburt wird gewöhnlich der 19. Februar angegeben, doch 
steht diese Angabe nicht als erwiesen fest. Sein Vater, Niklas 
Koppcrnigk, war Kaufmann, Großhändler in Thorn und hat in 
dem Ehrcnamtc eines Schoppen viele Jahre seinen Mitbürgern ge­
dient. Die Mutter des Astronomen gehörte der reichen und wohl- 
angcsehcncn Thorncr Familie Watzclrodc an. Sein Oheim war 
der nachmalige Bischof von Ermland, LukaS Wakclrodc. Auch ein 
Bruder des Astronomen, Andreas mit Namen, ist bekannt. Er war 
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gleichfalls wic NicolauS, Domherr iu Fraucnburg. — Die Be­
hauptung einiger polnischen Schriftsteller, Lebensbeschreiber von 
Nicolaus EopernicuS — denn so schrieb er seinen Familiennamen 
nach der damaligen Sitte der Gelehrten, — daß sein Bater aus 
Krakau stamme und von dort nach 2 Horn gezogen sei; ferner, 
daß er und somit auch sein berühmter Sohn der polnischen Na­
tionalität angehörcn, — diese Behauptung soll historisch noch er­
wiesen werden. Dagegen steht fest, daß Niklas Koppcrnigk vor 
seiner angeblichen Uebersiedelung i. I. 1462 seinen Wohnsitz in 
Thorn gehabt hat, was aus dem bis jetzt erhaltenen Schöppcn- 
buch der Altstadt Thorn aus Lein fünfzehnten Jahrhundert zu 
ersehen ist. Fragt man nun nach der Nationalität des Astrono- 
nomcn, so wird Liese Frage durch die Thatsache erledigt, daß die 
Familien Koppcrnigk und Watzclrodc Deutsche waren.')

EopernicuS, auf den bcidcn lateinischen Schulen seiner Vater­
stadt vorgebildct, bezog, achtzehn Jahre alt, die Universität in 
Krakau, wo er neben anderen Studien — cs wird erzählt, er habe 
Medicin, gewiß auch Theologie, studirt — unter Leitung des 
Astronomen Brudzcwski, zur Zeit, als Kolumbus Aincr^a entdeckte, 
der Astronomie oblag, welche Wistenschaft in jener Zeit durch die 
Forschungen zweier deutschen Gelehrten, Peucrbach und Ncgiomon- 
tan, einen Aufschwung genommen hatte, viele Geister anzog und 
von den Großen der Erde um der Astrologie und Kalender-Ber- 
besserung willen geschützt wurde. Besondere Borlicbe für dic 
Astronomie führte Lopcrnicus nach Italic», und besuchte er dort 
die Hochschulen zu Padua, Bologna und Nom. In Italien wur­
den damals dic Wissenschaften mit großer Liebe gepflegt, besonders 
als in Folge der Eroberung von Konstantinopel viele gelehrte Grie-

■*)  Zur Biographie von Nicolaus Lopcrnicus von Dr. L. Prowe. 



5

chcn dahin geflohen waren; nnd wurden die dortigen gelehrten 
Anstalten von Fremden stark besucht.

Bon seinem Oheim, dem Bischöfe von Erinland, erhielt der 
fleißige und hochbegabte junge Astronom eine Domhcrrnstcllc am 
Frauenburger Domstift. Wann die Erhebung zu dieser geistlichen 
Würde erfolgt ist, kann nicht angegeben werden; doch steht er 
außer allem Zweifel, daß er 1499 schon Domherr gewesen ist, und 
damals in Fraucnburg gelebt hat. Um sich noch weiter wistcn- 
schaftlich auszubildcn, besonders in der Medicin, verließ er noch 
einmal mit Erlaubniß und Unterstützung des Domkapitels die Hci- 
niath, wohin er 1510 zurückgckchrt sein soll. Wicwol LopcrnicuS 
Geistlicher war und seine ipm als solchem obliegenden Pflichten 
streng übte und kein Armer seine ärztliche Hilfe — denn auch 
Arzt war er, wie schon angedeutet — vergeblich ansprach; so 
blieb dennoch die Astronomie seine öicblingswiffenschast, welcher 
er trotz aller Hindcrniffc, die ihm beim Obscrvircn des Sternen­
himmels, besonders die schlechten Instrumente — das Fernrohr 
war noch nicht erfunden — bereiten mußten, mit ganzer Seele 
anhing. In Frauenburg arbeitete er drei und dreißig Jahre lang 
an der Bollcndung seines Werkes de revolutionibus orbium 
coelestium. Wenige Lage vor seinem Hinschcidcn sah er das 
erste Exemplar seines Werkes, zu besten Veröffentlichung er sich nur 
auf das wiederholte Drängen seines Bewunderers und Schülers 
des Wittenberger Professors NheticuS cntschlostcn hatte. Der große 
Gelehrte und treffliche Mensch starb nach Gastendi'S, seines ersten 
LcbenSbcschrcibcrS, Angabe den 24. Mai 1543; nach jüngst im 
Archive des Frauenburger Domstifts aufgcfundcnen Dokumenten ist 
er zwischen dem 7. und 21 Mai, natürlich alten Llils, ver­
schieden. —
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In einem Werke „de revolutionibus*  hat Copernieus das 
heute Jedermann bekannte, nach ihm benannte Weltsystem darge­
legt. Bis zum Erscheinen seines Werkes glaubten nämlich Gelehrte 
und Ungelehrte, vom Augenscheine irregeleitet, daß die Erde in der Mitte 
der Welt ganz bewegungslos ruhe und um sie die Sonne, die Pla­
neten und der Fixsternhimmel sich drehen. Diese irrthümliche unb 
nur durch die sinnliche Wahrnehmung unterstützte Ansicht hatte 
PtolemäuS, ein gelehrter Grieche, welcher im zweiten Jahrhundert 
n. Chr. G. lebte, in wiffenschaftlicher Weise und mit vielem Scharf­
sinne als richtig zu erklären und zu beweisen sich bemüht. Man 
glaubte ihm; auch die christliche Welt des Weltalters, da die Bibel 
sein astronomisches Weltsystem, das „ptolemäische" genannt, unter­
stützte. Freilich war die Wahrheit des ptolemäischcn Weltsystems 
angezweifelt worden; der Zweifel führte aber zu feinem wissen­
schaftlichen Resultate. Erst das Genie von CopernicuS durchblickte 
trotz alles Scharfsinnes, mit welchem das ptolemäische System auS- 
geführt worden war, das Irrthümliche und Wirre deffelben; er 
blieb nicht beim bloßen Zweifel sieben, sondern forschte ruhig auf 
wiffenschaftlichem Wege weiter und begründete seine Ansicht, die 
heute als unumstößliche Wahrheit erkannt ist. Die Sonne setzte er 
nämlich in den Mittelpunkt der Welt und ließ die Erde und die 
übrigen Planeten sich um dieselbe bewegen. Diese Ansicht, welche 
für uns heute sdas Außergewöhnliche und Unbegreifliche verloren 
hat und jedes Schulkind erweisen lernt, mußte zu jener Zeit, als 
sie bekannt wurde, eine ganz andere Wirkung Hervorrufen: sie wider­
sprach dem Augenscheine, welchem die große Menge immer anhängt; 
sie widersprach der .Bibel und warf eine mehr als tausend Jahr 
alte, gelehrte Schulansicht über den Haufen, welche nur zu bezwei­
feln, bei den damaligen gelehrten Pedanten, wenn nicht als 
arges Verbrechen, doch als lächerlicher Unverstand galt.
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„ES ist eine irrige mit leider! noch tn neueret Zeit sehr ver­
breitete Meinung —, so schreibt Alexander v. Humboldt im zweiten 
Bande des Kosmos, wo er die Verdienste von CopernieuS hervor­
hebt — daß Lopernicuö aus Furchtsamkeit und in der Desorgniß 
priesterlicher Verfolgung die planetarische Bewegung der Erde und 
die Stellung der Sonne im Centrum des ganzen Planetensystems 
als eine bloße Hypothese vorgetragen habe, welche den astronomi­
schen Zweck erfülle die Bahn der Himmelskörper bequem der Rech­
nung zu unterwerfen, „aber weder wahr,noch auch nur wahrschein­
lich zu sein brauche". Allerdings liest man diese seltsamen Worte 
in dem anonymen Borbericht, mit dem das Copernieus-Werk anhebt 
und der de Hypothesibus hujus operis überschrieben ist; sie 
enthalten aber Aeußerungen, welche, dem CopernieuS ganz fremd, 
in geradem Widerspruch mit seiner Zueignung an den Pabst Paul 
HI. stehen. Der Berfasser des Borberichts ist, wie Gassendi in 
seinem Leben des großen Mannes auf das Bestimmteste sagt, ein 
damals in Nürnberg lebender Mathematiker, Andreas Osiander, der 
mit Schoner den Druck des Buches de revolutionibus besorgte 
und, ob er gleich keines biblischen ScrupelS ausdrücklich Erwähnung 
thut, es doch für rathfam hielt, die neuen Ansichten eine Hypothese 
und nicht wie CopernicuS, eine erwiesene Wahrheit zu nennen.

Der Gründer unseres jetzigen Weltsystems (die wichtigsten 
Theile desselben, die großartigsten Züge des Weltgemäldes gehören 
allerdings ihm) war durch seinen Muth und seine Zuversicht, mit 
welcher er auftrat, fast noch ausgezeichneter als durch fein Wissen. 
Er verdiente in hohem Grade das schöne Lob, das ihm Keppler 
giebt, wenn er ihn in der Einleitung zu den Nudolphinischen Ta­
feln „den Mann freien Geistes" nennt ; „vir fuit maximo 
ingenio ct, quod in huc exercilio (in der Bekämpfung der 



8

Borurtheilc) magni momenti est, animo liber.“ Da, wo 
EopernicuS in der Zueignung an den Pabst die Entstehung ścince 
Werkes schildert, steht er nicht an, die auch unter den Theologen 
allgemein verbreitete Meinung von der Unbeweglichkeit und Lcntral- 
stellung der Erde „ein absurdes acroama" zu nennen und die 
Stupidität derer anzugreifen, welche einem so irrigen Glauben an­
hingen. Wenn etwa leere Schwätzer (jiaTatoX^oi), alles mathema­
tischen WiffenS unkundig, sich doch ein Urtheil übet sein Werk 
anmaßen wollten durch absichtliche Verdrehung irgend einer Stelle *)  
der heiligen Schrift (propter aliquem locum scripturae male 
ad suum propositum detortum), so werde er einen solchen ver­
wegnen Angriff verachten! Es sei ja weltbekannt, daß der berühmte 
Lactantius, den man srciltch nicht zu den Mathcmatikern zählen kön­
ne, recht kindisch (pueriliter) von der Gestalt der Erde gesprochen 
und diejenigen verhöhnt habe, welche sic für kugelförmig halten. 
Ueber mathematische Gcgcnständc dürfe man nur für Mathematiker 
schreiben. Um zu beweisen, daß er, von der Nichtigkeit seiner Ne 
sultate tief durchdrungen, kein Urtheil zu scheuen habe, wende er 
sich aus einem fernen Erdwinkcl an da? Oberhaupt der Kirche, 
auf daß es ihn vor dem Biß der Berläumder schütze, da die Kirche 
selbst von seinen Untersuchungen über die Iahrcslängc und Mond- 
bewegungen Vortheil ziehen werde."

*) So z. B. Josua X., 12, 13., welche Bibelstelle hauptsächlich als 
Einwand gegen die copernieanische Ansicht benutz» worden ist.

„Die kräftige, au? der innersten Ueberzeugung hcrvorbrechcndc, 
freie Sprache des Copernicus widerlegt hinlänglich die alte Be­
hauptung, er habe das System, das feinen unsterblichen Namen 
führt, als eine dem rechnenden Astronomen bequeme Hypothese, als 
eine solche, die wohl auch unbegründet sein könne, vorgetragen.
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.Durch keine andere Unordnung, sagt er begeistert, „habe ich eine 
so bewundernswürdige Symmetrie de- Universum?, eine so harmo­
nische Verbindung der Bahnen finden können, al- da ich die Welt­
leuchte (lucernam mundi), die Sonne, die ganze Familie krei­
sender Gestirne lenkend (circum agentem gubernans astrorum 
familiam) wie in dic Mitte Le- schonen Naturtcinpel- auf einen 
königlichen Thron gesetzt."

Bewußt und muthvoll legte Copcrnieu- da- Fundament für 
die Erkenntniß de- wahren Weltenbaues unb regte Lurch seine Idee 
über die Ordnung de- Himmel- nicht blo- zu weiteren Studien 
auf dem Gebiete der Astronomie an, sondern auch zu Forschungen 
in der Naturtchrc. ficplcr, Galilei und Newton arbeiteten weiter 
aus dem ropcrnieanischen Fundamente, — und wa- verdankt diesen 
Geistern nicht die Menschheit? —

Wie natürlich und gerecht war mithin der Gedanke, da- Ver­
dienst von Eopermcu-, ein solche- Verdienst um die Wahrheit, d. i. 
um dic Erkenntniß Gotte-, und um die Wohlfahrt der Menschen, 
welche untrennbar mit einander verbunden find, durch ein Denkmal 
zu ehren, und wo hatte dasselbe paffender aufgestellt werden können, 
al- in seiner Vaterstadt?

Ueber zwei Jahrhunderte jedoch waren seit dem Tode von 
Copericku- verfloffen, al- man zuerst den Plan faßte, ihm in seiner 
Vaterstadt ein Denkmal zu errichten, wozu die Mittel Lurch frei­
willige Beiträge beschafft werden sollten. Thorn gehörte damal- 
zum Herzogthum Warschau. 1809 beabsichtigte man in Anwesen­
heit der Minister de- Herzogthum-, welche in Folge der österreichi­
schen Invasion von Warschau nach Thorn geflüchtet waren, den 
Grundstein zum,Denkmal zu legen; doch fehlte hiezu da- nöthige 
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Materiał und begnügte man sich nach einem feierlichen Aufzuge an 
der Stelle, wo das Denkmal zu stehen kommen sollte, nämlich ander 
süd-östlichen Ecke Les altstädtischcn Marktes, eine Grube zu graben 
und in derselben ein Behältniß aus Ziegelsteinen aufzuführen. In 
dieses Behältniß wurde eine hölzerne Kiste gelegt, welche das in 
eine Glasflasche verschlossene Dokument der Grundsteinlegung und 
eine Denkmünze enthielt. Das Dokument, dessen Inhalt auf 5 zu- 
sammcngchcftete kupferne Täfelchen eingegrabcn worden war, und 
die Denkmünze wurden wieder auSgegrabcn und im Archive nieder- 
gclcgt, als die Stadt die Wasserleitung, welche nach einem unbegrün­
deten Gerüchte Lopernicus angelegt haben soll, mit eisernen Röh­
ren versah. Die Flasche, welche Beide cinschlofi, liegt jetzt in dem 
Grundsteine dcS ncucrbautcn SchützcnhauseS und enthält das Do­
kument der Grundsteinlegung zu diesem Gebäude.

Jenes Dokument, in polnischer Sprache abgcsaßt, lautet ver­
deutscht:

„T)cr StaatSrath, welcher wegen des kriegerischen Ucberfalls 
der österreichischen Armee sich nach Thorn begeben, hat unter sei­
nen wichtigen Berathungen nicht vergessen können, daß diese Stadt 
der Geburtsort dcS CvpcrnicuS ist. Um dem Genie dieses großen 
Mannes die schuldige Achtung zu bezeugen, verordnet derselbe, daß 
ihm in der Mitte dcS Ringes der Altstadt ein öffentliches Denkmal 
errichtet werden soll.. Die Legung dieses Grundsteins wird den 
15. August feierlichst erfolgen. Den Fond zur Errichtung dieses 
Denkmals haben die Mitglieder dcS Staatsraths aus eigenen Bei­
trägen beschlossen und die Ausführung dieser Verordnung ist dem 
Minister des Innern übertragen.

Geschehen in der Sitzung zu Thorn den Ilten Mai 1800.
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Stanisl. Potocki, Senator, Woywod und Präsident des StaatS- 
raths. Felix Lubieński, Justizministcr. 3ol). Luszezewski, Minister 
des Innern. Alexander Potocki, Polizeiminister. u. s. w.

Der unterm Ilten Mai 1809 ergangene» Beiordnung der 
Staatsraths zufolge wurde der Grundstein zum Denkmale des Co- 
pernicus ain Geburtstage des großen Napoleon und WiederhersteUer 
der polnischen Nation am 15. August 1809 n. Chr. G. und im 
3. Jahr der Wiederherstellung Polens mit Feierlichkeit gelegt von 
Anton Gliszczyński Präfekten des Drombcrger Departements, Sta­
nislaus Woyczynski General-Gouverneur von Thorn, TwarowSki 
Unterpräfetten des Thorncr Kreises, Stcttncr Präsidenten der Stadt 
Thorn in Gegenwart der Departements-Behörden und der Bürger."

Die Denkmünze ist aus Blei und versilbert und Hai eine polnische 
Inschrift. Auf der Vorderseite befindet sich das Dildniß des Königs 
von Sachsen und Herzogs von Warschau mit der Umschrift: 
Friedrich August I. Herzog von Warschau. Die Kehrseite enthält 
die Inschrift: Friedrich August 1. dem Könige von Sachsen und 
Herzoge von Warschau die durch ihn gestiftete Gesellschaft der 
Freunde des Unterrichts 1808.

Die feierliche Grundsteinlegung fand indcsicn nicht den 15. 
August, sondern am 20. Spei. 1809 statt, zu welcher der Magi­
strat die Behörden, die Kaufmannschaft und die Zünfte eingeladen 
hatte. Selbigen Tages hatte auf Vcranlasiung des Magistrats ein 
Festmahl im Hotel de Danzig statt.

Den Grundstein zu einem Denkmale hatte man zwar gelegt; 
aber die Ausführung desselben unterblieb. Die wenige Jahre da­
rauf cintretenten politischen Bewegungen, in Folge derer die na­
poleonische Herrschaft und mit ihr das Herzogthum Warschau gc- 
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stürzt wurden, vereitelten auch die Absichten des polnischen Mini­
sterium? und die bereit? für da? Denkmal cingegangcncn Beiträge 
wurden anderweitig verwendet.

Scheiterte auch der damalige Plan an der Ungunst der Zeiten, 
so konnte Loch der Gedanke, welcher ihn zu Tage gefördert hatte, 
nicht verloren gehen. Verblieb doch immer die Verpflichtung da? 
Verdienst von Lopeniicu? auf eine würdige Weise zu ehren! Und 
wem lag diese Verpflichtung wohl näher, al? den Bewohnern der 
Stadt, wo der grosie Mann da? Licht der Welt zuerst erblickt hat?

Ein richtiges Gefühl leitete daher die zwölf Bewohner Thorn? 
— wir werden ihre Namen später kennen lernen, — welche am 19. 
Februar 1839 sich zu einem Vereine, dem .Copernieuö-Vereine," 
mit dem Zwecke konstituieren, ihrem großen Landömannc in seiner 
Vaterstadt ein würdige? Denkmal zu setzen, und hiezu die allgemeine 
Theilnahme durch Beiträge zu beanspruchen. In dieser Absicht er­
liest der Copcrnicus-Verein cinciie Ausruf folgenden Inhalts:

„Die dritte Säcular-Erinncrung an ein? der wichtigsten Er­
eignisse, von denen die Geschichte de? menschlichen Geiste? Runde 
giebt, steht uns in wenigen Jahren bevor.

E? war im Jahre 1543, wo unser hochberühmter Landsmann 
Nicolau? Eopernieu? mit dem ernsten, freien Muthe, den da? 
Ringen nach Wahrheit giebt, tausenjährigen Borurtheilen und den 
scharfsinnigsten Satzungen einer geknechteten Wissenschaft gegenüber, 
der Welt zuerst die gegründete Einsicht in die Harmonie ihrer 
Sphären schenkte: eine Einsicht, der Leben und Geltung gewiß ist, 
so lange der Erdball die von ihm bezeichnete Bahn durchwandelt.

Benn der muthvollc Beginn de? schwersten Siege? der Wahr­
heit über den Augenschein, der freien Forschung über die Lehren 
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eines tragen Herkommens, der selbstständigen Wissenschaft übet ten 
Mißbrauch grauet Prophetenworte, wenn der Beginn eines Sieges, 
dessen Förderung noch ein Jahrhundert später die Verfolgungen 
der Finsterniß über einen Galilei beschwören konnte, wenn im Be­
sondern die frische Kraft, die den Wissenschaften zur rechten Zeit 
ans den durch Copernicus Entdeckung neubelebten Naturstudien er­
wuchs, schon im vorigen Jahrhundert eine würdige Säeularfeier 
fand: wieviel mehr sollte da nicht unsere Zeit den Beruf in sich 
fühlen, dem Andenken eines solchen Mannes, eines solchen Aor- 
kämpsers des Lichts gegen die Finsterniß, der Wahrheit gegen skla­
visches Vorurteil und lähmende Bevormundung, den Tribut ihrer 
Dankbarkeit zu zollen!

Es gilt zugleich, ein Unrecht gegen den Schatten des Coper­
nicus zu mildern. Kein Stern des weiten Himmels trägt feinen 
Namen, kein würdiges, verdientes Denkmal, das ihm sein geliebtes 
Vaterland gesetzt hätte, erinnert den Enkel an die Verdienste des 
großen Preußen. Ja, ihm selbst hatte ein hartes Lebensloos sogar 
die Gunst versagt, des ersten frischen Emporkeimens feiner auSgc- 
fhcutcii Saat sich zu erfreuen. - - Nichts weiter war Copernicus 
befchieden, als wenige Stunden vor feinem Hingange das Werk 
der Nachwelt überliefert zu sehen, an das er die Kraft eines ent­
sagungsvollen Lebens gefetzt hatte.

3n ten Räumen der Dorfschule wie in teil Hörsälen der 
Akademieen, von den Ebenen Tonieaö bis dort, wo der Schisser 
die Grenzen des fernen Südmeers sucht, überall, so weit geistige 
Bildung reicht, lebt in ehrendem Gedächtniß der Name des Coper­
nicus. Könnte da unsere Generation, die Generation der Denkmä­
ler, es sich versagen wollen, dem großen Manne in seiner Vater­
stadt, in Thorn, der Stadt, die er selbst in der Aufschrift seines
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Ducht- mit freudigem Stoljc zur einzigen ferneren Dczcichuung 
seines Namens als feine Vaterstadt genannt hat, ein würdiges 
bleibendes Monument zu errichten? Sollte dem Verein der Unter­
zeichneten, die zu diesem Zwecke mit keinem andern Mittel als dem 
rechten Willen zusammcngetretcn sind, die auf nichts vertrauen als 
auf die Geltung, welche eine gute Sache in Anshruch nehmen 
darf, die Beihülfe des mitlebendcn Geschlechts und vor Allem der 
Mithülfe ihres Vaterlandes versagt werden?

An Euch, Ihr hochgestellten Förderer des Guten, an Euch, 
Ihr Männer der Viffcnschaft, Ihr Führer der Jugend, an Euch, 
Ihr Gebildeten jedes Standes, und vorerst an Euch unsere preußi­
schen und deutschen Landesbrüder, an Euch, in denen der Sinn 
und die Begeisterung für Licht und Wahrheit, für Freiheit und 
Diffcnschaft waltet, ergeht unser Aufruf! Unser erhabener König 
hat ein Vorhaben gebilligt, dessen Ausführung schon sein großer 
Ahn gewünscht hatte. Die Hoffnung auf Seinen ferneren, auf 
unseres geliebten Erstgebornen Königssohnes besondern Schutz bleibt 
uns, wenn Ihr, dem Unternehmen Eure Theilnahme widmet? ,

Manche Unterstützung für die Erreichung unseres Zweckes ist 
unö schon geworden. Wir sind jetzt int Begriff, tzurch Rundschrei­
ben Mitarbeiter zu gewinnen, die unter Euch Allen die Scherflcin 
der Achtung sammeln mögen, die Ihr gewiß dem würdigen Ge­
dächtniß eines Copernieus zu zollen bereit seid. Ja, gewiß; bereit­
willig werdet Ihr beitreten, bereitwillig wird auch die Fremde ihre 
Spenden sammeln, bereitwillig werden alle die Nationen das Unter­
nehmen fördern, in denen Herzen für das Andenken großer Männer 
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schlagen. Oder wäre et unwahr, was jener hohe Grieche sagte: 
„Die weite Welt ist großer Männer Grabi

Thorn, den 28. März 1840.

Per Verein zur Errichtung eines Denkmals für 
Copernirus.

Adolph, Kaufmann und Rathsherr. Barnick, Stadtbauratk. 
Dr Brohm, K. Gymnasiallehrer. Dicstel, K. Land- u. Stadt 
gcrichtS-Dircktor. v. Fischer, K. Land- und Stadtgerichts-Rach. 
Gessel, evangl. Pfarrer. S. I. Hepner, Kaufm. vr. Kühnast, 
K. Professor u. Oberlehrer. Langwald, Stadkach, vr. Lauder, 
K. Professor und Direktor d. Gymnasiums. Lindów, Hauptmann 
u. Ingenieur vom Platz, v. Petersdorfs, K. General-Major u. 
Festungs-Kommandant. Poplawski, K. Amtsrath u. Bürgcrmstr. 
Sänger, Fabrikant u. Gutsbesitzer. 3. M. Schwartz, Kaufm. 
Suder, evangl. Pfarrer. Weese, Kämmerei-Rendant. Dr. Weese, 
K. KreiS-PhysikuS. Weese, Fabrikant und Rathsherr.

Mit unennüdlichem Eifer hat der EopcrnicuS-Verein dreizehn 
Jahre hindurch sein erhabenes Ziel verfolgt, und nun dankt seinen 
nicht geringen Bemühungen Thorn eine seiner schönsten Zierden, 
das EopcrnicuS - Denkmal.

Die erste, von den Thornern freudig begrüßte Nachricht, daß 
das vom Copcrnicus - Verein erstrebte Ziel in nicht allzu weiter 
Ferne mehr liege, erhielt derselbe im Februar 1852. Ihm wurde 
von Berlin die Mittheilung, daß die Statue des Astronomen nebst 
der HimmelSfpähre zur Beförderung nach Thorn der Berlin-Stet­
tiner-Eisenbahn und der Ostbahn am 12. Februar werde überge­
ben und dieselbe von den Dirckttoncn beider Bahnen kostenfrei 
übernommen worden. Am 14. traf die Statue in Brombcrg ein, 
wohin zn ihrer Uebernahme eine Dcputatton seitens des Vereins 



geschickt worden war. Bei ihrer Ankunft in Bromdcrg wurde die 
Statue feierlich begrüßt und auf ihrem Tran-porte in Schulih von 
den Bewohnern dieser Stadt cingeholt und die Liste bekränzt, bei 
welcher Gelegenheit der dortige evangelische Geistliche, Pfarrer 
K'tuncrt, in einer Rede die Verdienste de- Astronomen darlegtc, 
bei deren Schluß ein dreimalige- Hurrah erscholl.

3n Thorn erwartete man die Statltc schon Sonntag, den 
15.; Vorbereitungen waren getroffen, sic festlich cinzuholcn, und 
de-halb auch die Drücken - und Brcitcnstraßc illuminirt; sie 
langte jedoch erst gegen Mittag des folgenden Tage- auf dem rech­
ten Bcichsclufcr an. Um 3 Uhr Nachmittag- hatte die feierliche 
Einholung statt, an welcher sich der Copcrnicuo-Verein, die könig­
lichen und städtischen Behörden, da- Gymnasium, die städtischen 
Schulen und eine zahllose Zuschauermenge beteiligten. Mit fol­
gendem Liede nach einem Choral au- „Panin-" von Mendelssohn- 
Bartholdy wurde die Staine begrüßt:

„flommtt her! so ruft die Stimme 
Des Voises an der Manern Zinne, 
Las froh des Meisters Büdniß grüßt. 
Des Meisters Biidniß kommt!
Vobt (9ott in Hellem Vaut!
Hallclujah I
Macht Euch bereit
Zur Festcszeit
Ihr muffet ihm entgegen gehn."

Nach dem Gesänge hielt der Scerctair de- Verein- folgende 
Anrede: „Dem Vereine für da- Denkmal des Copernieu-, den 
Häuptern und Vätern der Stadt, der Bürgerschaft Thorn'-, der 
Jligend, die sich hier zu kiinftigein Birken herangebildet, überge­
bringen wir hier die Statue unsere- unsterblichen Nicolau- Coper­
nieu-. Möge da- Denkmal in jenen Mauern stehen al- ein Sei»
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chtn, wie ein wahrhaft große» Verdienst auch nach Jahrhunderten 
noch Anerkennung findet an allen Orten und bei allen Völkern, 
als ein Hciligthum des Ruhme» unserer Stadt; als eine bestän­
dige Mahnung hoch und in Ehren zu halten, alles, was bei uns 
und unter uns Schöne» und Treffliche» vollbracht wird; als eine 
Aufforderung an die Herzen der Jugend in frischem, lebendigem 
Streben fcstzuhaltcn au dem, was Wahrheit und Recht ist, im 
Himmel und auf Erden. Mit diesem Wunsche fordern wir Sie 
Alle, die zu Ehren unsere» großen LandkmanncS hier versammelt 
sind, auf, die Statue des CopcrnicuS mit lautem Freudcnrufc zu 
begrüßen. Dem Geiste rind dem Andenken des Entdeckers der Wel- 
tmbahncn, Nicolaus CopcrnicuS ein Hoch und abermals Hoch 
und zum drittcnmale H o ch." Dieser Anrede folgte folgendes Lied:

„Hell wie der Sonne Glanz 
Stahlt Deine» Ruhmes Kranz 

CopcrnicuS.
Dich, der die Wahrheit fand, 
Grüßt an des Stromes Rand 
Dankbar das Heimathland

CopcrnicuS.

Klar zu des Himmels Sauf 
Schaute Dein Auge auf

CopcrnicuS.
Rühmend Dich Jeder preist. 
Dich, der mit kühnem Geist, 
Sternen die Bahnen weist 

CopernicuS.

Vaterland'S Ruhm und Zier 
Sei uns Dein Denkmal hier 

CopernicuS.
Stark wie ein Göttcrfchild 
Schirmet Dein hohes Bild 
Wahrheit, die ewig gi», 

CopernicuS."

2
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Nunmehr wurde die Statut auf einem mit sechs Nappe» bc-- 
spannten Wagen mit einem Fackelzuge und Musik in die Stadt 
geführt und beim CopcrnicuS - Hause vorbei, wo CopcrnicuS aber­
mals ein Hoch ertönte, vor die altslawische Kirche gebracht. Hier 
sprach der Vorsitzende des CopcrnicuS-Bereins, der Gymnasial-Di­
rector Dr. Lander Folgendes: „Der Herr hat geholfen! Ein ho­
hes Ziel, dem wir feit Fahren nachgcstrebt, ist heute in unseren 
Gesichtskreis getreten, der Preis desselben steht vor unseren 
Augen, das herrliche Werk ist in unserem Besitze, und in nicht 
gar zu langer Zeit soll cs, so Gott will, auf festem Grunde sich 
erheben, und in die Näumc hinausschauen, aus denen Er so Herr 
liche überraschende Kunde gebracht hat, und die dreifache Bestimmung 
erfüllen: ein Ehren-Denkmal zu sein der Wissenschaft, welche un­
ter ihren Schwestern die erhabenste ist; ein Ehren - Denkmal des 
Mannes, welcher diese Wissenschaft von den tausendjährigen Fesseln 
des Irrthums befreit und zur Wahrheit erhoben hat; ein Ehren- 
Dcnkmal endlich der Stadt, in welcher dieser Mann geboren ist, 
in welcher er die Jugend verlebt und ans deren Bildungsquellen 
er die ersten Keime des Wissens geschöpft hat. Gott hat geholfen 
das Werk bis zu feiner Bollendung zu fordern; der Herr aller 
Hülfe hat dem Unternehmen die Herzen der Menschen geneigt ge­
macht, daß sie cs unterstützten; der Herr des Lebens hat den grei­
fen Künstler am Leben erhalten, bis er das Urbild schon und kräf­
tig vollendet; der Herr der Gnade hat das Werk beschützt, als cs 
in der letzten Zeit der Unruhe aus der Werkstättc feiner Vollendung 
verdrängt worden. Ihm, dein Herrn im Himmel also zu allererst 
unseren Dank, unseren freudigen Dank, Ihm lasset uns aus vollem 
Herzen ein Loblied anstimmen." — Dieser Aufforderung wurde 
Folge geleistet und der erste Vers des Chorals „Nun dankel alle 
Gott" gesungen, worauf der Redner allen denen Dank sagte, welche 
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dic Ausführung des Denkmals durch Beitrüge und anderweitige 
Bemühungen ermöglicht, besonders gedachte er in ehrfurchtsvollen 
Dankcswortcn der Munificenz Sr. Majestät des Königs und des 
Interesses, welches Höchstdiesclbcn dem Werke, während cs seiner 
Vollendung cntgegensah, zuzuwcndcn geruht hatte. Die Anrede 
schloß mit einem Hoch auf den König, dem das Prcußenlicd folgte, 
woraus die Statue in die Kirche gebracht wurde. Hier verblieb 
fie bis zu ihrer Aufstellung.

Die Statue zwar, den Haupttheil des Denkmals, beherbergten 
die Mauern Thorns, aber noch fehlte zur Vollendung des Ganzen 
ein nicht minder wesentlicher Theil, das Piedestał, dessen Ausfüh­
rung weit über ein Jahr feit ber erwähnten feierlichen Einholung 
in Anspruch nahm.

Mit Rücksicht hierauf wurde auch die Grundsteinlegung zum 
Denkmal bis in den Frühling d. I. 1853 vom CopernicuS-Bcrcin 
hinauSgefchoben. Sic sollte nach Absicht des Vereins am tradi­
tionellen Todestage des Astronomen feierlich begangen werden; 
doch konnten bis zum 24. Mai nicht alle Hindernisse beseitigt 
werden, welche aus dcr Herstellung dcr baulichen Vorarbeiten er­
wuchsen. Der Todestag wurde dennoch durch einen offiziellen Akt 
bezeichnet, indem dcr Verein den Plak, auf welchem heute das 
Denkmal steht, auf ter südöstlichen Ecke des altstädtischcn Marktes, 
im Besitz nahm und umzäunen ließ.

Seit dem 24. Mai war kein Lag von einer allgemeinen, 
oder mit Bezug auf Copcrnicuö besonderen historischen Bedeutung 
zu finden, und da am 28. Juni sämmtliche Vorarbeiten für die 
Grundsteinlegung beendet waren, so wurde dieser Tag zur Ftst- 
scicr gewählt.

2*
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Dic Fcicr begann um 9 Uhr Vormittags. Auf dein Dcnk- 
nralsplatze war um die eine Seite der Baugrube nach dem Rath­
hause zu eine Tribune fast halbkreisförmig errichtet, deren Mittcl- 
fronte für die Mitglieder deS Vereins, östlicher Flügel für die 
Sänger und Musiker und südlicher für die Zuschauer bestimmt war. 
Die Tribune selbst war in höchst geschmackvoller Weise mit Blumen- und 
itaubguirlandcn und schwarz-weißen Schlciscn dccorirt; der breite Aus­
gang an der Rückseite war mit zwei preußischen Fahnen geschmückt.

Eingklcitct wurde die Fcicr mit der ersten Strophe des Cho­
rals „Run danket alle Gott." Dem Gesänge folgte eine Rede dcs 
Iustizrath und Bürgermeisters Körner an die zahlreich versammel­
ten Zuschauer, welche theils den weiten Raum vor und um die 
Baugrube, theils die Fenster der gegenüberliegenden Gebäude, so 
rvcii diese nur immer eine Aussicht auf den Platz der Feier ge­
statten, eingenommen hatten. In seiner Anrede gab der Genannte 
kurz eine Geschichte der Thätigkeit des Lopcrnicus-Bcrcins, erwähln 
des erfolglosen Projekts der Regierung des Großhcrzogthums War­
schau und hob dann besonders hervor, daß, wenn jetzt ein erfreu­
liches Ziel erreicht fei, dafür vor Allen der ehrfurchtsvollste Dank 
dem hohen Protektor des Vereins, Seiner Majestät dein Könige 
Friedrich Wilhelm IV. darzubringcn fei, welcher in freigiebigster 
Weife reichliche Mittel für den Acrcinszwcck überwiesen habe. 5)1 it 
Dank erwähnte der Redner ferner der Unterstützung, welche den. 
Vereine anderweitig gewährt worden, namentlich vom Kaiser von 
Rußland, welcher eine Sammlung in feinem weiten Reiche anbe­
fohlen habe, und von der Kommune Thorn. Mit Anerkennung 
gedachte die Anrede auch der thätigen Mitwirkung des General- 
Direktors der Königlichen Museen in Berlin, des Geheimraths v. 
OlserS, welcher mit Rath und That dem Vereine zur Seite gestaiu 
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den, des König!. Hofbauraths Strack in Berlin, welcher wiederholt 
Entwürfe zur Anfertigung dc? Piedestał- entworfen habe und end­
lich de- Geheimen Bauraths Stülcr, von welchem die Entwürfe 
dem Könige mit geeignetem Fürworte zur Beihülfe vorgclcgt wor­
den feien.

Nach dieser Anrede la- der Schriftführer de- Copernicus- 
Bcrcins, der Gymnasiallehrer Dr. Brohm, von welchem auch die 
erste Anregung den bercgtcn Verein zu gründen, auSgcgangcn ist, 
die Urkunde vor, welche der Grundstein aufbewahrt. Sie enthält 
eine Geschichte der Entstehung des Denkmals und lautet:

Urkunde
ZUM Copernicus-Denkmal in Thorn.

Am 1!). Februar 1839 kamen zwölf hiesige Bewohner zu­
sammen und constituirtcn sich zum Copcrnicus - Vereine mit dem 
Zwecke, ihrem großen Landsmann, dem Astronomen Nicolaus Co- 
pernicus ein würdiges Denkmal hierorts zu seyen und hierzu die 
allgemeine Theilnahme durch Beiträge zu beanspruchen.

Die Mitglieder des Vereins waren: der Bürgermeister AintSrath 
Poplawski, als Vorsitzer, der Direktor dcS Gymnasiums Professor 
Dr. Lauder, als dessen Stellvertreter, der GcrichtSrath von Fischcr- 
TreuenfelS und der Gymnasiallehrer Dr. Brohm als Sekretaire, der 
Kämmereikassen - Rendant Weese, als Rendant des Vereins, 
der Rathsherr Kaufmann I. G. Adolph, der Professor des 
Gymnasiums Dr. Kühnast, der Rittergutsbesitzer Sänger, der Kauf­
mann I. M. Schwartz, der Pfarrer Suder, der Sanität-rath Dr. 
Weese und der Rathshcrr Fabrikant G. Weese.
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Auf Bermittelung dc? Obcrpräsidentcn von Schon geneh­
migte Sc. Maj. der König Friedrich Wilhelm III. durch Äabincts- 
ordre d. d. Berlin, 9. Mai 1839, die Sammlung von Beiträgen 
für da? Denkmal im In- und Auslande, und Sr. Maj. der jetzt 
regierende König Friedrich Wilhelm IV. übernahm bereit? al? 
Kronprinz Inhalt? de? hohen Erlasses d. d. Berlin, den 5. Mai 
1840, da? Protektorat des Bcrein?. Durch die Sammlungen 
sind eingegangen: 1) au? Preussen: Allerhöchst bewilligte? Geschenk 
zur Statue mit 2000 Thlr., und zum Piédestal mit 1466 Thlr. ; 
Zuschuß der Stadt Thorn zur Drunncnanlage, Politur und Fun- 
damentirung 650 Thlr.; ausserdem an Beiträgen 2761 Thlr. 14 
Sgr. 6 Pf., zusammen 9891 Thlr. 14 Sgr. 6 Pf.; 2) au? dem 
übrigen Deutschland: 396 Thlr. 12 Sgr. I Pf.; 3) au? Polen: 
83 Thlr. 20 Sgr.; au? Rußland: 1995 Thlr. 16 Sgr. 5 Pf.; 
5) au? den Niederlanden: 150 Thlr.; 6) au? Schottland: 53 
Thlr. 5 Sgr.; 7) au? Valparaiso in Süd - Amerika 50 Thlr;

• überhaupt 9630 Thlr. 8 Sgr,

Die Kosten für das Denkmal betragen, ohne Nebenkosten und 
Lcrwaltung?kosten: a) für da? Fertigen de? Thonmodcll? und der 
Statue, dem Bildhauer Professor F. Ticck und dem Bildhauer 
Witttg in Berlin 1209 Thlr.; b) für Guß und Cisclirnng dersel­
ben nebst Mctall, dem Bronccgicsser Fischer zu Berlin 4914 Thlr. 
c) für Fertigung de? vom Hofbaurath Strack zu Berlin cntworfe- 
ncn granitnen Piedestał?, dem Stcinmetzmcister Bungenstab 'zu 
Breslau 3680 Thlr.; d) für die Fundamcntirung und den Del­
phin 537 Thlr.; überhaupt 10,449 Thlr., wozu da? fehlende 
durch zinsbare Belegung erzielt wurde. Bei der Ausführung ha­
ben der General-Direktor der König!. Museen v. Olfers und der 
Geheime Obcrbaurath Stüler dem Vereine thatkrästtge Hülfe ge­
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leistet. Die vom Schriftführer des Sereine, Dr. Drohm entwor­
fene nnd von dem Professor Doeckh in Berlin verbesserte Inschrift 
dek Piedestale, lautend:

Nicolaus Copcrnicus Thorunensis.
Terrae Motor Solis Caelique Stator.

Natus a. MCCCCLXXII1.
Obiit a. MDXXXXIII.

ist auf den Vorschlag Alexander von Huinboldt'k von dek Königs 
Majestät genehmigt.

Heute um 9 Uhr Vormittags versammelten sich die gegen- 
württgen unterzeichneten Mitglieder des Vereins auf dieser Stelle 
und legten feierlich den Grundstein zu diesem Denkmal, wobei diese 
Urkunde in denselben niedergelegt worden ist.

So geschehen zu Thorn am achtundzwanzigsten Iuniuk i. 3. 
dek Herrn Eintausend achthundert rind drei nnd fünfzig und im 
vierzehnten der Negierung Friedrich Wilhelm dek IV.

Die Vorsitzenden dek Verein-: Körner, K. Instizrath und 
Bürgermeister; Dr. Lauder, Gymnasial-Direktor; die Schriftführer: 
v. Fischer-TrruenfelS, Kreisgerichtsrath; Dr. Brohm, Gymnasial­
lehrer. Der Rendant des Vereins: Schönfeld, Magistratk-Caleula- 
tor. Die Comitv - Mitglieder: I. M. Schwarz, Kaufmann; Sän­
ger, Rittergutsbesitzer; S. 2. Hepner, Kaufmann; G. Weese, Fa­
brikant; Dr. Weese, Sanitätkrath und Kreis -PhhsikuS; v. Stosch, 
OdristUeutenant und Festungkkammandant; Löffler, KreiSgerichtk- 
Direktor; Rosenow, Stadtrath; Darnick, Stadtbaurath; Gessel, 
ev. Pfarrer; Dr. Prowe, Gymnasiallehrer."

Diese Urkunde wurde nebst den preußischen Münzen dek Jahres 
1853, unter welchen sich auch ein Gulden der Fürstenthümer Ho­
henzollern befand, so wie die Partitur einer Motette, welche der



24

Michleubefitza Ch. G. Fritsch au? Lutzcn componirt und dcm Ver­
eine jugcsandt hatte, in eine bronzirte Dächse und diese in den 
Grundstein gelegt. Während derselbe geschlossen wurde, sang der 
Sänger-Chor die vorerwähnte Motette.

' Die Ceremonie der drei Weiheschläge, welche nun folgte, er­
öffnete der Bürgermeister Körner und führte den ersten au? im 
Namen de? König?, dem ein dreimalige? Hoch ertönte, den zweiten 
im Namen aller Förderer de? Unternehmen? und den dritten für 
die Künstler und Handwerker, welche bei Ausführung de? Denkmals 
beschäftigt gewesen wären und cs noch sein würden. An der Ce­
remonie bcthciligtcn sich sämmtliche Mitglieder des Vereins und 
begleiteten die meisten die Vcihcschlägc mit Worten, wie sie der 
Hinblick auf die Ehren, welche dem großen Manne und mittelbar 
seiner Vaterstadt erwiesen wurden, cinflößtc, oder die Betrachtung 
der mannichfachcn Verdienste de? Gefeierten anregte.

Der Akt der Weihe de? Grundsteins endete gegen cils Uhr und 
schloß die Feier, welche da? Wetter begünstigte, mit einem für die­
selbe gedichteten Liede. Die würdige und ernste Weise, in welcher 
die Grundsteinlegung vollzogen wurde, hinterließ einen tiefen Ein­
druck. War doch die Festlichkeit ähnlich einem schönen Familien­
feste, dessen da? Gemüth ergreifendem Einflüsse sich kein Bcthciligtcr 
entziehen mag und kann.

Nicht unerwähnt darf hier eine Huldigung bleiben, welche die 
Stadtgemeinde Thorn dem Andenken de? Gefeierten dargebracht. 
Benn dieselbe auch dem materiellen Werthe nach von keiner erheb­
lichen Bedeutung erscheinen mag, so wird ihr diese dadurch verliehen, 
daß auch sie Zeugniß giebt von der Pietät, welche in den Bewoh­
nern Thorn? für ihren berühmten Landömann lebt.



Der Brunnen vor dem Geburtshanse des Astronomen hatte 
seit langer Zeit her eine Bekleidung, die auf die historische Be­
deutung dco Gebäudes hinwics. Auf einem Würfel als Sokkel 
stand eine vierseitige Pyramide, aus deren Spitze eine Hand befe­
stigt war. Ihre Finger hielten einen Rundzirkel, dessen Schenkel 
in eine Äugel griffen, auf welcher die Äalenderzeichen des Lhicr- 
kreiscs erhaben ausgeschnitten waren. Diese aut Holz gefertigte
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Druniienbeklridung hatte die Zeit zerstört; indcffe» war der Ge­
danke durch eine Brunncnbeklciduug auf das Geburtshaus aufmerk­
sam zu machen, sinnig genug, als daß man nicht hatte ein 
ähnliches Merkmal vor dem genannten Gebäude wicdcrhcrstcllcn sollen. 
Nunmehr ist die erwähnte und wenig geschmackvolle Brunncnbeklci- 
dung nach dem Beschluß beider städtischen Behörden Lurch eine in 
Zink aufgcführte ersetzt, die nach einer Zeichnung des Hofbaurath Strack 
in der Fabrik von Geiß in Berlin gefertigt worden ist. Auf ei­
nem in gothischem Stile verzierten Cylinder steht eine vergoldete 
Himmclskugei, welche das copcrnieanische Weltsystem versinnbildlicht; 
die Krone des Cylinders schmücken die Planetenzeichen. Die AuS- 
flußröhre bildet ein Delphin. Der Brunnen mit der neuen Beklei­
dung, am 28. August 1853 der öffentlichen Benutzung überwiesen, 
macht nun wieder in recht freundlicher Weise auf die Geburtsstätte 
des Astronomen aufmerksam.

Stoiber hat das Geburtshaus feine alterthümliche Gestalt, wie 
sie in der Abbildung aufbewahrt ist, i. I. 1849 eingebüßt. Wohl 
Lachte man früher daran Laffelbe in feiner alterthümlichen Gestalt zu er­
halten und ist es zu bedauern, daß die deshalb gepflogenen Unter­
handlungen zu keinem glücklichen Ziele führten. Die preußische 
Negierung wollte nämlich nach dem zweiten Heimfall Thorns an 
Preußen auf Beranlaffung des damaligen Ober-Präsidenten v. Schön 
im Jahre 1819 die Kosten zur Unterhaltung des Hauses überneh­
men. Diese Verpflichtung ward jedoch an die Bedingung gckuüfpt, 
daß die historische Bedeutung des gedachten Gebäudes archivalisch 
nachgewisen werde. Da» konnte man damals nicht; wie man denn 
auch heute anS Urkunden mit gänzlich unangreifbarer Gewißheit nicht 
feststellen kann, daß die mündlicheIeberlicferung das wirkliche Ge­
burtshaus Lok Astronomen bezeichnet. Jndcffcn steht auf Seiten der 
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mündlichen Ueberlieferung die grösste Wahrscheinlichkeit. Bekannt 
ist nämlich an- einem Erbvcrglciche der Großmutter des Astrono­
men, Katharina Watzelrode, mit ihren Kindern v. I. 1464, daß 
der Baler von CopmticuS außer einem Hause in der St.-Annen- 
Strafie, noch ein anderes an der Gift der St. Annen- (seit 1809 
heißt ein Theil dieser Straße Gopernicus-Straßc,) und Bäcker-Straße 
besessen hat. Unterstützt wird die Angabe der mündlichen Ueber­
lieferung ferner durch folgende Thatsache. Das Geburtshaus des 
Astronomen besaß im vorigen Jahrhunderte und noch bio vor we­
nigen Jahren die Familie MatthesiuS. Diese Familie war schon 
im Anfänge des 17. Jahrhunderts nach Ausweis der Taufbücher 
aus damaliger Zeit in Thorn ansässig und lebten hier zu jener 
Zeit die letzten Nachkommen der Familie Koppernigk unter dem mo- 
bificirtcn Namen Zcppcrnik. Beide Familien, wie die angeführten 
Taufbücher gleichfalls bekunden, standen zu einander, wenn auch 
nicht in einem nachweisbar verwandtschaftlichen, so doch in einem 
freundschaftlich nahen Verhältnisse. Bei einer solchen Verbindung 
beider Familien konnte sich die zuverlässige Nachricht über die Ge­
burtsstätte des Astronomen sehr wohl erhalten und fortpflanzen. — 
Hätte man diese Notizen schon während der UnlcrhaiiLluugcn im 
Jahre 1816 gekannt, das Geburtshaus des Astronomen wäre sicher 
verschont geblieben vor einer Nestauration in modernem Stile und 
im Interesse eines merkantilen Geschäfts. Lag doch auch, wie 
Professor Dr. Wernicke, der jüngste Gefchichttschrcibcr Thorns 
erzählt, die Absicht vor, von Staatswegen das Geburtshaus anzu- 
kaufcn und zu einer Dienstwohnung des jedesmaligen Lehrers der 
Mathemathik am Gymnasio cinrichtcn zu lassen. Dieser Plan kam 
nicht zur Ausführung, weil der damalige Besitzer eine übermäßig 
hohe Forderung gestellt haben soll.
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Gegen Ende des Sommers waren die jut Fundamcntirung 
nöthigen Arbeiten des Denkmals ausgcführt. Am 3. September 
trafen die Steine zum Piédestal in Thorn ein, welches der Stein- 
metzincistcr Bungenstab in Breslau aus Strchlcncr Granit gefertigt 
hat. Es wurde nunmehr mit grossem Flcisse an der Aufstellung 
des Denkmals gearbeitet, wozu auch die vorgerückte Jahreszeit 
drängte. Man wollte die Enthüllung des Dcnkinals noch vor Ein­
tritt der Regenzeit feiern.

Je näher der Tag der Enthüllung kam, eine desto größere 
Rührigkeit zeigte sich, wie im öffentlichen Leden, so auch in 
Privatkrciscn. Ucbcrall ernstliche Vorarbeiten, daß die Feier des 
bezeichneten Aktes würdig ausfalle.

Der CopernicuS-Bcrcin berieth und leitete die Fest-Arrangements. 
Seine Mitglicdcrzahl war durch eine Commission aus der Mitte 
der Stadtverordneten (Rechtsanwalt Henning, Rechtsanwalt Kroll, 
Buchhändler E. Sambcck, Bicrbraucrcibcsikcr R. Kauffmann), da 
die Kommune die Kosten der Feier tragen wollte, vergrößert worden. 
Einige Tage vor der Enthüllung machte der verein durch ein aus­
führliches Programm die einzelnen Momente der Feier bekannt.

Der 24. October war zu einer Vorfeier bestimmt. Sie zerfiel 
in zwei Akte, die jedoch, so verschieden sic dem Inhalte nach waren, 
in innigster Beziehung zur Hauptfcicr des folgenden Tages standen.

Die erste Abtheilung der Vorfeier hatte vormittags von 10 
Uhr ab im Saale der Rcffource zur Geselligkeit statt. Der Saal 
war festlich geschmückt worden. Um die Beziehung des feierlichen 
Aktes näher anzudeutcn, hing an der Wand den Zuhörern gegenüber 
das Dildniß des Gefeierten; ihm zur Rechten das feines Vorgänger- 
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Ptviemâu- und zur Linken da» feine» LandkmanneS und Gönner», 
de» Bischof» von Culm Tiedemann Giese.

Bor den Kathedern, von welchen der Gymnasiallehrer Dr. 
Hirsch die musikalischen Borträge de» Thorner Sing-Berein» leitete 
und die nachbezeichneten Sieden gehalten wurden, lag auf einem 
reichverzirten Sammetkissen ein Exemplar de» berühmten Werke» 
von Copernieu», wa» die an da» Sammetkiffen befestigte Inschrift: 
„Nicolai Copernici Toruncnsis liber de revolutionibus or­
bium caelestium“ anzeigte.

Die Feierlichkeit begann mit den gemüthergreifenden Tönen 
der Fcst-Ouvertüre, welche Otto Slicolai über .Eine feste Burg ist 
unser Sott“ gedichtet hat. Diesem Eingänge folgte ein Bortrag 
de» Gymnasiallehrer» Dr. Brvhm, in welchem er aus die Bedeu­
tung von Denkmälern überhaupt und dann insbesondere auf die 
de» Copemicus - Denkmal» hinwie». An diesen Bortrag schloß sich 
der 95fic Psalm, komponirt von Mendelssohn Bartholdy; worauf 
der Gymnasial-Direktor Dr. Sauber in der Festrede den praktischen 
und ethischen Werth der Astronomie und die Verdienste von Co­
pernieu» UM diese erhabenste aller Wissenschaften darlegte. Zum 
Schluß ertönte der himmelanssauchzendc Chor .Hallelujah" au» 
Händel» Messia».

Der zweite Akt der Borfeier hatte um 7 Uhr Abend» im 
Stadttheather statt. Der Zuschauerraum war malerisch drapirt. 
Aufgeführt wurde von Dilettanten ein dramatische» Festgedicht, vom 
Schulamts-Kandidaten Dr. A. Prowe. Es führt den Titel: .Sce­
nen aus dem Leben von Nicolaus Copemicus in drei Abtheilungen." 
Obschon der Astronom keine dramatische Persönlichkeit, auch sein 
Leben an Ereignissen, wie sie das Drama braucht, arm ist, so hat 
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dennoch der Verfasser alle diese Lchwicrigkeitcu zu überwinden ge­
wußt. Jeden Moment, weichen ihm da- so bewegte Zeitalter die 
ercignißrcichc Geschichte der Vaterstadt und da- Leben von Eopcr- 
nicus bot, hatte er mit geschickter Hand benutzt rind ein Charakter- 
und Leben-bild voller Leben und Poesie au-gesührt.

Die ersten Scenen der ersten Abtheilung geben eine Schilde­
rung der Zustande Thorn- gegen da- Ende de- fünfzehnten Jahr­
hundert-, in welcher zur Ausführung de- Zeitgemälde- Rückblicke 
auf die Vergangenheit der Stadt und des Orden-lande- Preußen 
nicht fehlen und die welthistorischen Ereignisse jener Zeit berührt 
sind. In den letzten Scenen derselben Abtheilung wird der Zuhörer 
in die Familien Koppcrnigk und Watzelrodc cingcflihrt, deren Mit­
glieder in Liebe de- in Krakau studirendcn Nicolau- ge­
denken und dessen künftige Größe der hochbejahrte Großvater Watzcl- 
rodc prophetisch verkündet, al- ihm erzählt wird, daß sein Enkel 
durch die Forschungen eine- Peucrbach und Rcgiomontan angeregt 
mit dein Studium der Astronomie sich beschäftige und dc-halb auch 
Italien- Hochschule besuchen wolle.

Die zweite Abtheilung führt un- Scenen au- dem Leben de- 
jungen Astronomen in Padua, in Bologna und Nom vor. Fort­
während und auf da- Lebhafteste beschäftigt ihn die Idee, welche 
welche er später über die Ordnung de- Himmels der staunenden 
und ungläubigen Welt verkündet hat. In höchst poetischer Weise 
schildert unö der Dichter den Scclenzustand des forschenden Jüng­
ling- in nachstehendem Monologe:

„Italiens Himmel, nachtumflort, ihr Sterne, —
Wie goldne Nägel dort am Firmament
Auf dunklen Sammt geheftet, — Thronsaal Gottes!
Ich steh' im weiten Feld allein, ein Mensch —
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Der Erde Sohn, der ihr doch alle dient.

Um unsern Mutterball schwingt ihr in Kreisen 

Gleichmäßig jeden Tag; im Chor sind sieben 

Kurfürsten euch gesetzt, Verwalter Gotte»; 

Mond, Ve»»» und Merkur, ihr drei umwandelt 

Vertraulich un» zunächst, ihr lieben Lichter! — 

Wen tröstet nicht de» Abendsterne» Schimmer? 

Wem bringt der Morgenstern nicht Lust zur TageSmüh' ? 

Und wem löst nicht den Gram der kranken Seele 

Da» dleiche Licht de» wechsclvollcn Mondes?

Inmitten aber thront die Königin 

De» Tage» und der Jahreszeiten; er, 

Der alUrschönstc, größestc Planet; 

Und dann ihr drei Herrscher unsrer Staaten — 
(Der Weltgeschichte Lenker!) schließt den Reigen. 

Bluthrother Mar», Du Gott der wilden Schlachten; 

Und Königlicher Jupiter, du Spender

Der Kunst und Weisheit, Herr der höchsten Ehre; 

Al» letzter dann, du bleicher Fürst de» Gelde», 

Saturn mit Deiner herben Zeitcnsichcl;

Drei Menschenalter habt ihr dreie schon 
Hcranfgeführt: von Gold, von Erz, von Blei, — 

Ihr thront am fernsten, aber herrscht am stärksten! — 

Doch alle sieben ziehn ja, schlaugenwandelnd. 

Am Himmel hin und ordnen ihre Heerden. — 

Wie herrlich ist da» Alle» eingerichtet!! — 
Wie klar vor meinem Geiste steht die Ordnung 

Des Universum»!! Großer PtolcmäuS!

Dein Riesenhirn hat mehr noch al» die Welt 

In seinem Raum gefaßt! — Du hast die Ordnung 

Begriffen, die das Weltall lenkt; und ach!

Wie schwierig hat der Gvttesgeist die Wahrheit 

In Hundert und in aber hundert Kreise 

Dem menschlichen Verstand' gehüllt, versteckt!--------
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Konnt' ich dem Bauern wohl, dem einfach biedern. 

Erklären, wie die Sonne ihre Bahn zieht?---------

Doch wie auch irrst und schwankst du, große Sonne, 

Du WelltallS-Leuchte, Gottes Aetherthronglanz! . 

Dir folgt mein Auge täglich, folgt mein Herz; 

Du aber wandelst bald im Norden oben. 

Bald tief im Süden, schwankend um das Centrum! 

Die kannst Du Erdensklav, ob noch so groß — 

Des Herren Aug', das Auge Gottes heißen? 

Verschwunden bist und bleibst Du jeht zwölf Stunden. 

Entzöge wohl so lang' sein Gnadenantlih 

Der große Gott dem Erdkreis? — oder ist 
Der Mond vielleicht, der schweigend heiter oben 

Im Stcrnenchor jeht steht, manch schwere Nacht mir 

Bei trüber Seelenarbcit Zeug' und Beistand — 

Gedankenfrcund und Freund der Herzcnsfülle! — 
Bist Du vielleicht des Herren zweites Auge? 

Doch nein! wie kann dem stolzen König Erdball 

Zu seinem Sclaven werden Gottes Lichtsaal? 

Gar manches Mal hat dieser Zweifel mich 

Im Innersten bedrängt, ich kann's nicht glauben!! — 

Doch wie erklär' ich mir das Dreh'» der Sterne? 

Nicht find' ich Rath, wohin ich betend blicke. 
O, meines Lebens ew'ger Leitstern — Weltgcist — 

£>, sende mir ein Zeichen deiner Nähe, 

Daß ich vom Zweifel endlich mag genesen, 

Laß mich die Wahrheit in den Sternen lesen!

(Er erblickt im irren Umherschwcifen der Augen einen 

Lorbeerbaum und umschlingt ihn.)

Wie einst Apoll sich um die Jungfrau wand 

Und Blätter fühlt' und Zweig in seiner Hand 

Statt ihre- weichen Leibes rasch ergrünen, — 

So wind' ich mich, du Lorbeerbaum, herum 

Um Dich; »! bist du mir, dem Christen stumm?
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Und bist den Heiden weisheitsvoll erschienen!?

Verschwunden ist Dein delphisch Heiligthum —
Nicht Deiner prophetischen Blätter alter Ruhm —

Laß Wahrheit mich vernehmen jetzt aus ihnen!"

3d, und die Wahrheit wird ihm: die Sonne steht und die 
Erde bewegt sich! — Er verkündet dak Erkannte, aber findet kei­
nen Glauben. Boll Schmerz über diese Erfahrung kehrt er in 
seine Hcimath zurück.

Dort finden wir den großen Mann wirkend für das Wohl 
seine- Vaterlandes und dem Studium seiner Wissenschaft treu und eifrig 
ergeben. Aber weder seine politische Wirksamkeit wird anerkannt, 
noch da- Resultat seiner tiefen Forschungen verstanden; an seinen 
Jugendfreunden erlebt er, daß sie ihn in ihrem Unverstände hassen 
und verhöhnen. — Wie natürlich, daß nach solchen Erlebnissen 
eine Mißstimmung die Seele überschlcicht, die der Held, nicht blos 
ein Held des Wisscys, sondern auch im Leben, zu überwinden 
weiß! Lauschen wir den Worten, die in der Einsamkeit deê Stu­
dierzimmers seiner Brust entströmen.

»Euch, stille Klostcrränmc, grüß' ich wieder.

Aus denen ich, durch fremden Zwang bewogen. 

Stieg in die Taumelwclt der Menschen nieder. — 
Der ich mit Sternen nur Verkehr gepflogen. 
Nahm auf den Kampf mit der vielköpfigen Hpder, 

Die man das Leben nennt; und nicht betrogen 

Hat mich des Herzens warnend-lcises Mahnen, 
Das längst mich ließ die Niederlage ahnen.

Und doch! ich mußt' cs thun, mußt' auch erproben. 

Was meine Brüder.all' auf Erden tragen!

So hab' ich nicht die Last von mir geschoben, — 

Was soll ich nun mein ErdenlooS beklagen?

3
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ES tont ja Bielen vor mir gleich gewoben!

Wer lebt, mnß auch den Kampf des Lebens wagen! 

Ein Trost ist mein! was wahrhaft gut mir schien. 

Zagt' ich zu preisen nie, nie zn vollziehn.

So will ich mich zum letzten Kampf bereiten. 

Der ernste Gang steht nahe mir bevor.--------------
Nicht bang ich vor der Fahrt in die dunklen Weite», 

Die endlos liegen hinterm Grabesthor  

Mein letztes Stöuen wird kein Ton begleiten, 

Der sonst wohl schallet Sterbenden an'S Ohr. 

Nicht Freunde stehn um mich, nicht Eltern, Kinder — 
Vielleicht wird so des Sterbens Pein gelinder! —

Allein am Grabesrand! Die Brüder schieden 

Vor mir vom Reich der holden Sichtbarkeit, 

Mich hat der Jugendfreund im Zorn gemieden 
Und sebst im Tod droht mir der wilde Streit. 

WaS weil' ich noch hienieden? ew'gcr Frieden I 

Sei mir willkommen nach der Sorgcnzeit, — 
Vergebens war mein jahrelanges Mühen: 

Der Kampf steht noch und meine Kräfte fliehe».

So laß ich denn den Funken weiter glimmen. 
Den ich entzündet, nicht zur Flamm' entfach,. 

Den letzten Gipfel konnt' ich nicht erklimmen, — 

Vielleicht bricht nach mir wieder ein die Nachtt 

Doch was das Schicksal immer mag bestimmen, 

Ich habe treu gedient auf hoher Wacht.

Zum letzten Mal will ich die Stern» sehen —

Wer weiß, wie bald ich werd' auf ihnen gehen!"

Und er sieht, wie ihn die innere Stimme verkündet, die 
Sterne zum letzten Male. Doch wahrend die Schatten der Tode« 
sein Antlitz verdüstern, sein Auge schon bricht, erblickt er noch den



35

Jugendfreund, dessen politische Schwärmereien er -uruckweisen mußte, 
reuig zu seinen Füßen; c6 erfaßt seine Hand sein unsterblchee 
Werk, welcher die Presie verlassen hatte. Dieser Stoff bildet 
den Inhalt der dritten Abtheilung.

Jede Abtheilung wurde durch einen Prolog eingclcitet. Den 
Schluß bildete nachstehende Ode, deren Verfasser der illppellationr- 
Gcrichtr- Referendarius 3. Schaper ist.

-Dde «ruf Copernicus.
Die mit Entzücken ihr saht, dem Meere die Sonne entsteigen.

Die ihr sie fallen saht hinter die Höhen hinab:

Ihr träumt!
Ihr, die zu glücklich ihr wähnt, fest stünde die Erde gegründet,

Rings von Gestirnen umspielt — hütet euch wohl! — Denn ihr eilt, 

Umfliegt die Sonne, größere Sonnen mit ihr, 

Weit durch des unendlichen Alls unermeßliche Räume.

Der Traum schwand! — Weh, daß er schwand! 

Mächtige Hand zerriß sein Bild!

Wie denn? Ihr klagt darum? So prüft, ob das Rechte erkannt ward! 
Fraget den Mann, holt ihn, welcher den Traum euch zerstört! —

Ihr schweigt?

Wo denn weist ihr mich hin? Auch ihn schon faßte die Erde? — 

Ruhe vergönnte sie ihm, der ihr Bewegung verlieh.
Sein Herz vermodert, letztes Stäubchen verfliegt!

Jahrhunderte zehrten an ihm, und sein Leib ist zerfallen.

Sein Geist lebt! Lebt und belebt 

Tausend', die sind und werden sein!

Sonne, verfinstre dich! Erscheint, ihr feurigen Schwerter!

Senget des Erdballs Rand, schneidet den Himmel entzwei!

Wohlan!
Mag dann sein Ach und Weh in die Lüfte der Reger verheulen, 

Zittern der Indier bang, den die Anlille gebar:
:r
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Uns schreck! ihr nimmer! Kennen wir doch die Bahn, 

Auf welcher ihr naht und entweicht: denn CopernieuS lebte!

Gesetz wies, Ordnung im Flug' 

Schwebender Welten uns sein Aug'.

Wo nur des Forschers Blick zu dem Himmel auf spähcud sich wendet, 

Ob in deS SüdmeerS Sturm', ob au des Pregcls Gestad':

Ueberall
Folgt er des ThorncrS Wink; ja, er lockt, mit verwegenem Finger 

Greifend in dunkelste Nacht, neue Gestirne hervor.

Sie folgen alle! Können sich nimmer entzieh»

Dem hohen Gebot, daS ein Sterblicher sinnend erkannt ha«. 

De» Mann ehrt! Göttliches hat 
Rastlos forschend er offenbart!

Gießet sein Bild in Erz, und erhöht es auf schlestschcm Steine!

Richtet ihm Blick und Hand ernst zu den Sternen empor!

Schaut hin!
Edle Begeisterung wcckt'S im Buse» deS staunenden Jünglings, 

Reu' in verworf'ncm Gemüth, Trost in des Darbenden Herz.

Dort naht der Krieger, feindlich verwüstend das Land, 

Erstürmend die Burg — hier hält er! Geweiht ist die Stätte!

DaS Schwert ruht. Ehrfurchtsvoll 
Neigt sich der Held und schont die Stadt.

Wilderes Volk drängt an; zertrümmert die Burg und das Erzbild!

Nichts mehr bleibt, als der Strand, öde, mit Weiden bestellt. —

Ihr wißt,
Daß auch Stagira versank; doch wir nennen, wir preisen cs alle.
So, wenn auch Deutschland fällt, ob auch die Sprache verhallt, 

.Gedenken werden späteste Völker mit Dank

DeS herrlichen Sprößlings und mit dem Sohne der Mutter. 
O Thor», Thorn, glückliche Stadt!

Denn du gebarst CopernieuS!
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Am Lage bet Worfelet wurde auch die Festschrift beb Kö­
niglichen Gymnasiums ausgegeben, welche vom Gymnasiallehrer 
Dr. 8. Prvwe verfaßt ist. Sie führt ben Titel: „Zur Biographie 
von Nicolaus Lopernlcns" und enthalt bie Resultate bet archivali­
schen Forschungen des Genannten über bie 2Horner Famiilen Kop- 
pernigk unb Watzelrvbe, so wie über bie Zeit bei Geburt und des 
Todes von CopernlcuS.

Der 25. October, — ein so sonniger und warmer Tag, wie wir 
sie in unserer Gegend bei so vorgerückter Jahreszeit höchst selten 
erleben, — wurde um die achte Morgenstunde mit dem Choral: „Run 
danket alle Gott" eingeweiht, welcher mit Posaunen vom Rath- 
haukthurme geblasen wurde.

Run begann auch ein reges Treiben und Leben auf den 
Straßen, die auf Len Denkmalsplatz ausmünden. Jeder, der Ein­
heimische, wie der Fremde, wollten die Ausschmückung des bezeich­
neten Platzes vor der Feier in Augenschein nehmen. Die Zahl 
der Fremden war groß. Wiele hatte der Copernicus-Worein einge­
laden; die meisten hatte die Feier selbst aus der llmgegend, den 
benachbarten Stabten und aus Polen herangezogen. Se. Majestät 
der König war um die Gnade Seiner Allerhöchsten Anwesenheit 
gebeten worden; leibet konnte er zum allgemeinen Bebauern bet 
Bitte nicht willfahren. Als berufener Stellvertreter beS Königs 
war Se. Exeellenz ber Provinz Preußen Eichmann am Tage ber 
Worfelet eingetroffen. Außer ihm waren viele Spitzen ber Provln- 
zial-Behörben und Repräsentanten gelehrter Anstalten und Kom­
munen aus der Provinz Preußen bei der Feier anwesend. Die 
Wissenschaft, welche der Gefeierte begründet, vertraten Dr. Busch, 
Director der Sternwarte in Königsberg, Dr. Weiße, Director der 
Sternwarte in Krakan, gleichzeitig Repräsentant ber Universität in
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Krakau, Professor Dr. Anger, Direktor der Sternwarte in Danzig, 
und den Rittergutsbesitzer von Parpart, welcher aus seinem Gute 
Storlok im Sülmer Kreise eine prächtige Sternwarte besitzt.

Der Anblick, welchen der Denkmalsplatz gewährte, war in der 
That überraschend und schon Um Las Denkmal, welche? eine 
blau und weißgestrciste Hülle Leckte, standen drei Tribünen. Die 
dem Denkmal gegenüber liegende war für die vom Lopernicus- 
Aereine cingeladencn Gäste bestimmt. Den mittleren Raum der 
Tribüne hatte man noch besonders cingcschlosicn und mit vorzüg­
licher Sorgfalt drapirt; hier stand auch ein vergoldeter, mit rothem 
Sainmct ausgeschlagcncr und der Königskrone Preußens verzierter 
Lhronfesscl. Diesen Raum nahmen während des Aktes der Ent­
hüllung die Spitzen der eingeladcncn Gäste ein. Eine zweite Tri­
büne war süd-westlich vom Denkmal für die Sänger und Las 
Musik-Lhor errichtet; eine dritte an der Ostscitc des Denkmal- 
platzcê hatte ein Privatmann zum Vermischen erbaut. Die beiden 
erstbezcichucten Tribünen waren mit grünen Reisern und schwarz- 
weißen Fähnchen und Standarten verziert. Loin RathhauSthurmc 
wehten drei große Fahnen mit Len preußischen Nationalfarben und 
auS Len Ocffnungcn Les kleinen süd-östlichen LhürinchcnS flaggten 
kleine schwarz-weiße Fähnchen. Die Ausschmückung hatte der 
Maler und Gymnasial - Zeichncnlchrcr F. W. Wicker angegeben und 
geleitet.

Aon 11 Uhr Vormittags an versammelten sich sämmtliche 
Repräsentanten, Abtheilungen und Gewerke auf Len ihnen am 
Denkmalsplatze und um das Rathhaus zugewiesencn Stellen. Rechts 
von der Tribüne der Gäste waren die Plätze für den LopernieuS- 
Vcrein, links von derselben standen die Mitglieder der städtischen 
Behörden und die Beamteten Leö Magistrats, ihnen gegenüber an 
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dcr Tribüne der Sänger Lie Mitglieder der Handclokammcr und 
die Kaufmannschaft. Siln die Magistrats - Beamteten schloffen sich 
die Vorsteher und Dcputirtcn der städtischen Bezirke und der Vor­
städte; dann folgten in dcr Reihe die städtischen Schulen, das 
Gymnasium, die Abtheilungen dcr Gewerke um das Rathhaus bis 
an die östliche Tribüne. Zwischen dieser und dcr Tribüne für die 
Gaste stand die Friedrich - Wilhelms - Schützmbrvderschast. Vor 
dcm Denkmale befanden sich der Stadtbaurath Darnick, der Stein- 
metzmcister Bungenstab aus Breslau, dcr Erbauer des Piedestał?, 
und zwei Marschälle.

Um halb zwölf Uhr begann da? Geläute mit allen Glocken 
der Stadt, welche« eine halbe Stunde währte, worauf der Eoper- 
nicuê- Verein den Vertreter des Königs aus feiner Behausung 
abholte. —

Als derselbe mit seinem Geleite Platz genommen hatte, er­
öffnete den Akt dcr Enthüllung die Jubel - Quvertüre C. M. von 
Wcbcr, an die sich nachstehendes Jcstlicd, nach dcr Melodie von 
Mcndelosohn- Bartholdy'? Fcstgcsang „An die Künstler" anschloß.

„Wie strahlt so glänzend Dir de? Wissen? Sternenkrone, 

Du Menschengeist!
Dir ward die Macht, der Erde Macht zum Lohne.

Was „Forschen" und was „Schaffen" heißt, 

Was drunten ist und ist geworden, 

Denkst Du, und was in Weltaisordnung 

Dort oben ewig kreist

Doch — wie auch mächtig — eine Schranke

Meide mit Erfurcht der Gedanke:

Die Furcht des Herrn der Weisheit Anfang ist!

Willst Du, was Dir versagt, enthüllen, 

Anstrel'en wider ew'gen Wille«?
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SS schneidet gleich zweischneid'ger Wehre 
Das Wort, und straft mit LedenSteere, 

Zunichte wird des Spötters List.

Von Gottes Geist ein Hauch entronnen. 

Schöpfe mit freiem Angesicht 

Aus jedes Wissens vollem Bronnen, 

Und fürchte Pöbelwahnwih nicht!

Auf tausendfach verschlung'nen Wegen,

Wie sie der Genius Dich lehrt, 

Reif' der Vollendung so entgegen 

Zum Schau'n des reinen Licht'S verklärt!"

Nach dem Liede hielt der Justizrath und Bürgermeister 
Körner eine Anrede an die Anwesenden. Tausende hatten sich 
um den DcnkmalSplatz, in den angrenzenden Strasien versammelt, 
oder in den Fenstern, auf den Dächern und Schornsteinen der 
Häuser an der Ost - und Südseite Leo Marktes Platz genommen; 
jeder Punkt, der nur auf das Denkmal eine Aussicht gestattete, 
war besetzt.

Die Anrede lautete:
„Hohe und Hochzuverehrende Versammlung!

Es sind 380 Jahre verflossen, als Nicolaus Copernicus in­
nerhalb der Mauern dieser Sladt das Licht der Welt er­
blickte und jetzt sind wir hier versammelt, um ein Sei­
ner würdiges Denkmal der Oeflentliehkeit zu übergeben. 
Wahrlich, cs geschieht nicht darum, um das Andenken 
dieses grossen Mannes zu bewahren und zu erhallen ; — 
denn das Andenken von Copernicus ist längst gesenkt 
in das Wahrheitsbewusstscin aller gebildeten Völker dieser 
Erde und Sein Gedachtniss ist niedergeschrieben mit un­
vergänglichen leuchtenden Zügen an das Firmament des 
Himmels. Wohl aber ist Ihm dieses Denkmal hier ge­
setzt, um Sein Andenken würdig zu ehren.
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Seit 14 Jahren ist der Copernicus-Verein bestrebt 
gewesen, für dieses Denkmal zu wirken; aus der Nähe 
und Ferne, von dein fernen Osten bis zum weiten Westen, 
selbst aus den Steppen Asiens und den Gebirgen des 
Kaukasus bis aus dem schottischen Hochlande sind Bei­
träge für dieses Denkmal hergeflossen und auch die neu« 
Welt ist hierin nicht ganz zurückgeblieben. Der Germa­
nische und Slavische Volksstamm haben hierbei gewett­
eifert, und ins Besondere hat im Auslande Seine Majestät 
der Kaiser von Russland Seine hohe Theilnahme an den 
Tag zu legen geruhet und in Seinem weiten Reiche eine 
Sammlung für dieses Denkmal mit erheblichem Erfolge 
genehmigt. Alsdann war es unser preussisches Vaterland, 
welches aus allen Provinzen und aus allen Ständen Bei­
träge geliefert hat, und auch diese Stadt, die Wiege von 
Copernicus hat hierzu nach Kräften Bedeutendes gewährt. 
Vor allen aber war es eine erhabene Person, welcher 
wir die würdige Ausstattung dieses Denkmals zu verdan­
ken haben : es war Seine Majestät, Unser Allergnädigster 
König und Herr, welcher bereits als Kronprinz das Pro­
tectorat unseres Vereins zu übernehmen geruhte und als 
König mit freigebiger Hand die erforderlichen Mittel zu 
diesem Denkmal gespendet hat. Hierdurch hat Unser 
Königlicher Herr das Wort erfüllt, welches dereinst Sein 
Erhabener Ahnherr, Friedrich der Grosse, gesprochen ! 
Es sei mir vergönnt, von dieser Stelle öffentlich den un- 
terthänigsten und ehrfurchtsvollsten Dank zu sagen, —. 
den Dank, welcher wiederhallen wird, in der Brust Aller, 
die sich diesem Denkmale nahen, auch bei dem künfti­
gen Geschlecht!-------

Die Statue dieses Denkmals ist von dem bereits ver­
storbenen Bildhauer und Professor Tieck modellirt und 
von dem Bronccgiesscr und akademischen Künstler Fischer 
zu Berlin gegossen und ciselirl worden. Das Piedestał 
ist von dem Königlichen Hofbaurath und Professor Strack
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zu Berlin entworfen und von'dem Steinmetzmeister Bun­
genstab zu Bresslau durchweg in Strehlcncr Granit aus­
geführt worden. Von den vielen Vorschlägen zur In­
schrift hat die aus dem Vereine selbst hervorgegangene 
auf das Fürwort Alexander v. Humboldt s die Allerhöchste 
Königliche Genehmigung erhalten und ist in den Haupt­
block des Piedestals eingegraben worden. Am 28. Juni 
d. J. wurde der Grundstein zu diesem Denkmal feierlichst 
gelegt und jetzt sind wir mit Gottes Hülfe zu dem Ziel­
punkt gekommen, um dasselbe unter dem hellen Scheine 
der Sonne in seiner Vollendung begrüssen zu können.

So sei denn dieses Denkmal fortan nicht nur der 
Stolz und die Zierde dieser Stadt; es sei nicht nur das 
Anerkenntniss der Verdienste von Copernicus Seitens der 
dazu berufenen Gegenwart; — es sei auch dieses Denk­
mal eine Weisung für jeden, der sich ihm nahet, zum 
Fortschritt in der Erkenntniss der Wahrheit; es sei für 
jedermann eine tiefe Erinnerung an die Bedeutung des 
Weltalls und an die Grösse und Weisheit Gottes; — es 
sei endlich dieses Denkmal, — wie das ganze Leben 
von Copernicns — eine ernste Mahnung zur Versöhnung 
der Wissenschaft und Religion! — und den Weg hierzu 
weiset uns das Bild von Copernicus, — den Weg 
zum Urquell des Lichtes und der Wahrheit, — 
zum Himmel nach Oben! — Und so lassen Sie uns 
auch den Blick dankend nach Oben richten, zu Goll dem 
Allgütigen, dass Er uns bei unserer langen Arbeit treu­
lich beigestanden, und dass Er dieses gute Werk hat vol­
lenden lassen, — auch zu Seiner Ehre, Amen!“

Ait den Stellvertreter des hohen Protektors sich wendend 
sprach der Redner:
„Und nun wende ich mich an Sie, Excellenz, den Herrn 
Ober-Präsidenten, als den berufenen Stellvertreter unse-
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sers erhabenen Protectors, unsere> Allergnädigsten Königs 
und Herrn Majestät, mit der ehrfurchtsvollsten Bitte, nun 
mehr zu genehmigen, dass die Mülle von dem Denkmale 
herabsinke, welche es noch umschliesst.“ —

Nach erteilter Genehmigung: Auf Allerhöchsten Befehl Sr. 
Majestät de? Königs falle nunmehr die Hülle herab."

Die Genehmigung ward ertheilt; die Hülle sank allmäiig und 
die Sonne umgoß das glänzende Erzbild mit ihren Strahlen. Eine 
lautlose Pause; in vielen Augen blitzten Thränen der Freude und 
des Danke? ; dann begrüßten das Erzbild vont Orchester her ein 
dreimaliger Tusch und d'e Anwesenden, ohne von irgend einer Auf­
forderung veranlaßt und nur von dem Eindrücke des Augenblicks 
ergriffen, mit einem dreimaligen Hurrah! —

AIs der Jubel verrauscht war, ergriff der vorgenannte Redner 
abermals das Wort: „Glück und Segen — sprach er mit erhobe­
ner Stimme — dem erhabenen Protektor, Unserm AUcrgnädigsten 
Könige und Herrn! Es lebe der König Hoch! und abermals Hoch! 
und nochmals Hoch!" Und die Tausende, die da waren, stimmten 
freudig in das «Hoch ein. Zum Schluffe des Enthüllungsaktes fang 
der Sängcrchor die erste Strophe des Chorals „Herr, unser Gott, 
wir preisen Dich." . \

Nunmehr entfaltete sich der Fcstzug. An seiner Spitze gingen 
die Mitglieder des EopcrnicuS-BereinS, dann folgten die städtischen 
Behörden, die Magistrats-Beamten mit dem Stadtbanner, die Be­
zirks - Vorsteher mit den alten BczirkSfahnen, um die sich 
ehedem die Bürgerschaft zu Kampf - und Fcstaufzügcn geschaart 
hatte, die städtischen Schulen, das Gymnasium, die Lieder­
tafel. Auch diese Institute hatten ihre Fahnen. Inmitten 
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de- Zuge- de- Gymnasium- trug ein Schüler desselben da- un- 
sterbliche Werk dek Gefeierten auf einem schwarzen Sammetkissen 
an welchem die Inschrift: Nicolai Copernici Thorunensis liber 
de revolutionibus orbium caelestium“ befestigt war. Der 
Liedertafel schloß sich die Handel-kammer mit der Kaufmannschaft 
an, welchen die Gewerke in sieben Abtheilungen folgten.

In den ersten Abtheilungen gingen die Maurer, Töpfer 
Schornsteinfeger und Steinsetzer. Sie führte der Steinmetzmeister 
Bungenstab. Die Anführer der Maurer trugen nach alter hergebrach­
ter Weise lange Bärte. Die zweite Abtheilung umfaßte die Holz­
arbeiter-Innungen. Boran gingen die Zimmerleute, von welchen 
die Ersten wiederum lange Bärte trugen. Die Tischler führten 
Stäbe mit sich, auf welchen ihr Handwerk-zeug und einige Erzeug- 

' nisse ihre- Gewerbe- al- z. B. Wiege, Sarg k., alle- sehr sauber in ver­
kleinertem Maßstabe au- Holz gearbeitet, befestigt waren. Die dritte 
Abtheilung bildeten die Metall- und Feuerarbeiter; in der vierten 
kamen die Bäcker, Fleischer und Müller. Inmitten der Fleischer- 
Innung befand sich ein Reiter, angethan mit einer schwarzen, eisernen 
Ritterrüstung. Diese Rüstung hat eine Innung-genosse bei Erstür­
mung der Burg de- deutschen Orden- Birglau im Son^fc feinem ritter­
lichen Gegner abgenommen und wirddiselbe al- Andenken von der In­
nung aufbewahrt. In der fünften Abtheilung folgten alle Gewerke 
welche sich mit Anfertigen der Kleidung und mit dem, was zu ihr 
gehört, beschäftigen. In der Fahne der Schuhmacherzunft sah man 
da- Bildniß des tapfern Hans von Sagan und die Schneidermei­
ster-Innung hatte ihre Fahne mit dem Bildnisse de- Marschalls 
Dcrfflinger geschmückt. Die sechste Abtheilung bildeteten die Kunst- 
Gewerke, al- Uhrmacher, Buchdrucker, Maschinenbauer u. s. w. 
Ihre Abtheilung führten die à Arbeiter der Maschinenfabrik À
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und Eisengießerei zur Johanna-Hütte. Lic feffelten die Blicke 
der Zuschauer nicht blos durch ihre gleichmäßige schmucke und 
einfache Kleidung, — sie waren mit schwarzen Blousen, die ein 
lackirtcr Ledergurt um die Hüfte zusammcnhiclt, und blanken Leder- 
mützen bekleidet, — sondern auch durch die künstlich ausgearbeite- 
tcn Modelle landwirthschastlichcr Maschinen, welche sie trugen. Die 
siebente Abtheilung umfaßte die Schisser, Fischer, Seiler und Reif- 
schläger. Den Schluß des Zuges bildete die Schützcngilde. Die 
meisten Gewerke hatten Fahnen; wo sie fehlten, waren sie durch 
die Gewerks-Insignien ersetzt.

Als der Fcstzug, am Denkmal dasselbe salutircnd, vorbei marschirt 
war, machte er Halt, und inspizirte ihn darauf der Obcrpräsidcnt. 
Die Spitze des Zuges stand am Brückcnthore, während die 
Schützengildc noch beim Denkmal aufgestellt war. Er füllte die 
Brücken- und Drcitcnstraßc und weit über Tausend Personen be- 
thciligtcn sich an demselben. Rach der Besichtigung bewegte sich 
der Zug zum Brückcnthore hinaus, an der Weichsel fort, zum Ron- 
ncnthvrc herein, am Geburtshause von CopcrnicuS vorbei, — wo 
sein Bildniß unter Laub- und BlumenfcstonS in mittelsten Stocke 
angebracht war - nach dem Markte zu, abermals am Dcnkinale 
vorbei, durch die Breite-, Elisabeth- und Gcrcchtrstrafie auf 
die Esplanade am Äulmcrthore. Hier erwähnte noch in kurzer 
Anrede der Stadtrath und Syndikus Oloff die Verdienste des Co- 
pcrnieuS-Vcreins um das Denkmal und den Fcstzug, welcher so 
glänzend ausgefallen war, und forderte die Thcilnehmcr an demsel­
ben auf die erwähnten Verdienste durch ein Hoch zu ehren. Rach 
dem dieser Aufforderung genügt war, dankte der Gymnasiallehrer 
Dr. Brohm im Namen des Vereins für die Ehrenbezeigung, machte 
bemerklich, wie der glänzende Festzug vorncmlich durch die Unter- 
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stütmng und Aereiüvilligkeft der Gewerke möglich geworden sei und 
brachte diese anerkennend der theuren Vaterstadt 2 Horn ein Hoch. 
Nunmehr löste sich der Festig, dcffcn Marsch über eine Stunde 
gedauert hatte, in größter Ordnung gegen 2 Uhr auf. Dao Stadt­
banner und die Bezirkssahnen wurden mit Musik auf dar Rath- 
hauö gebracht

Da? Denkmal mißt 23 Fuß, da? granitne und polirte Pié­
destal ist ncmlich 13 Fuß 4 Zoll, das Erzbild 9 Fuß 8 Zoll hoch. 
Copernicus ist dargcstelit im Domherrngewande, welches ein Mantel 
in reichem und vollendet schönem Faltenwürfe verhüllt. Das mit 
einer Fülle von Locken umgebene Haupt deckt das Domherrn-Käpp- 
chen. Der Ausdruck des Antlitze-, welches der Künstler dem auf 
dem Rathhause aufbewahrten Portrait des Astronomen frei nachgc- 
bildct hat, ist ernst; der Blick richtet sich gerade aus. Die Haltung 
ist die eines Lehrenden. Der rechte Vorderarm ist etivaö gehoben, 
der Zeigefinger und der Daumen der sonst geschloffenen Hand sind 
ausgestreckt; die linke Hand hält die Himmelssphäre. Den Fuß deö 
Piedestale umgeben auf der Vorderseite ein geschloffener Wasserbe­
hälter, aus welchem das Wasser durch einen crznen Delphin in ein 
Becken stießt, an den beiden Seiten und an der Rückseite Ruhe­
bänke. Diese, wie der Wasserbehälter und da? Becken sind 
auS blaugrauem Granit gefertigt. Aus der Plinthe der Statue 
steht: Nicolaus Copernicus Thorunensis. F. Tick fee. 
C. Fischer fudit 1851. — Die Vorderseite des Piedestals 
zeigt in vergoldeten Buchstaben die Inschrift:

NICOLAUS COPERNICUS 
THORUNENSIS

TERRAE MOTOR
SOLIS CAELIQUE STATOR.
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Auf bcr Rückseite, gleichfalls in vergoldeten Lettern, steht: 
NATUS

A. MCCCCLXXin.
OBIIT

A. MDXXXXIII
und etwas unterhalb in matter Schrift ohne Vergoldung: 

COND. A. MDCCLIII.

Mit dem Akte der Enthüllung hatte die Feier zwar ihren 
Höhepunkt, aber nicht ihr Ende erreicht. Ihn 3 Uhr Nachmittags 
hatte ein Fcstdiner im Hotel de Sanssouci statt. Die Toastre- 
den eröffnete der Oderpräfident und berufene Vertreter des Königs 
die Gesundheit Sr. Majestät ausbringcnd, worauf der Justizrath 
und Bürgermeister Körner seinem Vorredner einen Toast darbrachte. 
Von den folgenden Toasten envähncn wir noch folgende: 
Der Domherr Thile, Vertreter des Fraucnburgcr Domkapi­
tels, forderte die Anwesenden auf, mit Rückblick auf die Ver­
dienste von Evpernicus, die er sich als eifriger Arzt, pflicht- 
und glaubenstreuer Geistlicher und umsichtiger Staatsmann er­
worben, dem Andenken dcffclben ein Glas zu weihen. Der Gymnasial- 
Direktor Dr. Sauber brachte dem Fraucnburgcr Domstistc, der Gymna- 
siallchrer Dr. Brohm der aima mater Jagpllonica (Universität 
Krakau) mit dem Wunsche „that floreat crescat,“ der Rittcr- 
gutsbcßtzer v. Hennig aus Plonchott auf Alexander von Humboldt, 
und der Pfarrer Dr. Güte dem theuren Vatcrlande ein Hoch auo.

Abends sieben Uhr wurde das Denkmal mit bengalischen 
Flammen dreimal beleuchtet.

Den Schluß aller Festlichkeiten bildete ein Bolkoball auf dem großen 
Saale des Rathhaufcs. Auch die übrigen Localitätcn deo mittleren Stock­
werkes im Rathhause waren für die Ballgäste, Leren Zahl über 2300 
betrug, von den Behörden geräumt worden. Die Ausschmückung 
des Saales, welche nach Angabe und unter Leitung des Bierbrauerei- 
besitzcrts R. Kauffmann ausgeführt worden, war glänzend und ge­
schmackvoll. Dem Orchester gegenüber war ein Thronhimmel er- 
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richtet; an seinen beiden Seiten befanden sich die Büsten des re­
gierenden König-paar-, In der Mitte der westlichen Sangseite hing 
da- bekränzte Portrait von EopemicuS. Lor demselben stand ein 
Postament in Form eine- antique» Altar- und auf diesem eine Urne, 
auv ' der eine Flamme brannte. Den Ball eröffnete der Stellver­
treter dc- König- und vergnügte sich die zahlreiche Gesellschaft di­
an den Morgen de- anderen Tage-.

Zum Schluß diese- Berichte- sei noch ein Wort gestattet über 
den Eindruck, welchen der Verlaus der Feier hinterlassen hat. Der 
Vertreter Seiner Majestät hat seine vollste Anerkennung au-gespro­
chen. Sic war wohl verdient. Die Enthüllung de- EopernicuS- 
Denkmals fei ein großer Ehrentag für Thorn, — dieser Ge­
danke durchdrang alle Schichten der Thorner Bevölkerung. Da- 
bekundete der rege Eifer bei den Vorbereitungen zum Feste und 
haben sich für die würdige Ausstattung desselben die Mitglieder 
de- Gymnasial-Sehrer-TvUegium- zumeist thätig erwiesen, was dank­
bar" anerkannt werden muß. Während der Festfeier überall freie 
Ordnung, Ruhe und Einheit, — nirgend- polizeiliche, oder mili- 
tairifche Neberwachung; und doch bethätigten sich, wörtlich, Tau­
fende an der Feier. Bei den verschiedenen festlichen Akten war 
überflüssiger und ungerechtfertigter Luxus vermieden, aber es war 
Rechnung getragen allem, was die Würde des Festes und die Ehre 
der Stadt, der ästhetische Geschmack und der Anstand geboten. 
Die Feier der Enthüllung de- EopernieuS-Denkmal- war ein groß­
artige- Volk-fest! Möge es den fernsten Nachkommen Zeugniß ge­
ben von der hohen und allgemeinen Begeisterung für da- Ideale, 
welche Thoms Bewohner durchdrang in einer Zeit, wo da- 
Streben nach dem Materiellen vorherrschend ist.


